Breslauer Kreis + Blatt. 


Dritter Jahrgang. 


Sonnabend, No. 24. den 11. Juni 1836. 


Kur ren d e. 


Dem Kreiſe wird nicht unbekannt fein, daß die Inſtandſetzung und Unterhaltung der ſaͤmmtlichen 
Staats⸗Straßen im Breslauer Regierungs-Bezirk vom 1. Januar 1835 ab, an den Chauffees 
Bau⸗ Unternehmer Hirſch Epſtein in Entreprieſe uͤberlaſſen worden iſt. Derſelbe hat in dieſer 
Beziehung alle Verpflichtungen übernommen, welche bisher dem Koͤnigl. Wegebau-Fond oblagen, 
tritt aber auch in die Rechte deſſelben, und namentlich wegen Entnahme des bendthigten Chauſ⸗ 
ſeebau⸗Materials von den reſp. Grundeigenthuͤmern. Zur möglichen Vorbeugung ftörender Hinder⸗ 
niffe bei dieſer Chauſſeebau-Materialien-Entnahme wird Letztern daher hiermit bekannt gemacht, 
daß es eine unrichtige Meinung derſelben iſt, wenn ſie der Anſicht ſind, nicht verpflichtet zu ſein, 
auf ihrem Grund und Boden die Entnahme von Straßenbau-Materialien cher zuzulaſſen, als bis 
die Grundentſchaͤdigung dafür regulirt worden iſt. Es iſt anzunehmen, daß in den meiſten Faͤl⸗ 
len des beiderſeitigen Intereſſes wegen eine vorherige Einigung zwiſchen den betreffenden Grunde 
beſitzern und dem gegenwaͤrtigen Chauſſeebau-Unternehmer zu Stande kommen werde; wo dies 
aber auch nicht der Fall fein ſollte, kann die Entnahme der bendthigten Materialien dennoch nicht 
verweigert werden, und ſoll nach der Beſtimmung des Wege-Reglements H. 10 lit. f. denjenigen, 
der dieſer ihm obliegenden geſetzlichen Verbindlichkeit entgegen tritt, eine Strafe von 50 Rthl. treffen. 

Weiter iſt von der Koͤnigl. Regierung beſtimmt worden, daß eben fo unbedenklich auch 
Bruch⸗ und Feldſteine zu den erforderlichen Straßenbau⸗Materialien gehören, zu deren Ueberlaſſung 
die Grundbeſitzer verpflichtet find; und koͤnnte darüber Überhaupt nur ein gegruͤndeter Zweifel bes 
ſtehen, jo wurde derſelbe ſchon durch die Amtsblatt⸗Verordnung vom 28. Mai 1830 ad 3 behoben fein, 

Breslau, den 8. Juni 1836, Koͤnigl. Landraͤthl. Amt. 


Kur rende, 


Da gegen die in der Geſetzſammlung pro 1835 Stuͤck 27 enthaltene Allerhöͤchſte Verordnung, 
betreffend ſanitaͤtspolizeiliche Vorſchriften bei anſteckenden Krankheiten, von Seiten der Kreis-Ein⸗ 
ſaſſen und ſelbſt der Ortsgerichte noch Häufig Verſtoße vorkommen, wegen welcher ſodann weit: 
läufige Unterſuchungen zu pflegen und nicht ſelten Straf-Verfuͤgungen von dem unterzeichneten 
Amte zu erlaſſen ſind, ſo werden die Ortsgerichte hiermit angewieſen, c ſelbſt mit dieſen Vorſchrif⸗ 
ten genau bekannt zu machen, als auch in den betreffenden Gemeinden dahin zu wirken, daß eine gleiche 
Be anntmachung an die reſp. Familien-Haͤupter und Hauswirthe erfolgt, und werden die Ortsge⸗ 
richte dieſerhalb ſowohl auf das oben erwähnte Stück der Geſetzſammlung, als auf den Anhang 
zur Gefegfammlung des Jahrgangs 1835 (Beilage B. zu No, 27 gehörig) hingewieſen. Dadurch allein 


* * 
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wird es möglich werden, die immer wiederkehrenden Verantwortungen wegen unterbliebenen Anz 
zeigen in dergleichen Krankheitsfaͤllen, beſonders aber bei Blattern-Ausbruͤchen, zu vermeiden oder 


doch wenigſtens zu vermindern. 
Breslau den 8. Juni 1836. 


5 Königl. Landraͤthl. Amt. 
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Die Warnerin. 


(Fortſetzung.) 

Die letzten Strahlen der ſcheidenden Sonne 
warfen ein roͤthliches Licht durch die großen 
Bogenfenſter des alten Ritterſaales. An den 
weißen Waͤnden hingen die Ahnenbilder der Ho— 
henzollern, von dem Stammvater des Hauſes, 
dem tapfern Thaſſilo, Burggrafen zu Nuͤrnberg, 
bis zu dem jugendlichen Kurprinzen Friedrich 
Wilhelm herab, und die Bildſaͤulen vieler be— 
ruͤhmter, den Hohenzollern nahverwandter Mark: 
grafen ſtanden in aufſteigender Linie vor den 
Bildern der brandenburgiſchen Fuͤrſten. Im 
glaͤnzenden Ritterſchmucke oder im koſtbaren 
Kroͤnungsanzuge ſchauten die Ahnen aus den 
chweren guͤldenen Rahmen hernieder, und im 
Keen Schmucke prangte an ihrer Seite die 
Dame ihres Herzens, welche freundlich laͤchelnd 
den Gebieter zu betrachten ſchien. Gar wunder— 
bar zu dieſen Gemaͤlden ſtach das Bild eines 
bleichen Weibes ab, welches in einer finſtern 
Ecke des Saales hing; es ſtellte die Graͤfin 
Agnes von Orlamuͤnde vor, von welcher 
die Sage geht, daß ſie ſich jedesmal bei dem 
Abſterben eines Hohenzollern zeigen ſoll. Sie 
war im haͤrenen Gewand einer Buͤßenden gez 
malt, und das todtenaͤhnliche Antlitz, das matte, 
auf den Boden ſtarrende Auge, die Verzweiflung, 
die ſich in ihren Zuͤgen ausſprach, beurkundeten 
die reuige Suͤnderin, und flanden in gutem 
Einklage mit ihrer Tracht. 

Vor dem gelungenen Conterfei Friedrich 
Wilhelms ſtand Margaretha und betrachtete mit 
ſtummen Entzuͤcken die Züge des Juͤnglings, 


dem ihr ganzes Ich ‚gehörte, dem fie mit der 


allgewaltigen Macht der erſten Liebe zugethan 
war. In ihren Mußeſtunden eilte fie hierher, 
und weilte, fo lange als fie konnte, vor dem 
Bilde des Inniggeliebten; hier loͤß'te ſich jegliches 
Gefühl, das heiß den Buſen durchwogte, in 
Thraͤnen auf, hier rang fie nach Scclenkraft, 
um den vergeſſen zu lernen, den fie nur ver: 
ehren durfte, allein das tobende Feuer ihrer 
heißen Leidenſchaft war ſtaͤrker als die Kraft 


der liebenden Jungfrau. „So ſah ich ihn das 
erſtemal,“ lispelte die Dirne und blickte weh⸗ 
müthig laͤchelnd in das freundliche Angeſicht 
des Prinzen, „ſo wie ihn hier der Pinſel des 
Malers auf die Leinewand zauberte; Mutter 
Gertraud, es war die Stunde, in welcher er 
zu Dir kam, o wäre ich damals fern geweſen!“ 

„Nur einige Worte, Graͤfin,“ flüfterte 
draußen vor der Thuͤr eine Stimme, welche 
Margaretha bekannt ſchien. Sie horchte auf, 
deutlich vernahm ſie die Schritte und gewahrte 
bald darauf, wie zwei Perſonen ſich der Thuͤre 
naͤherten. EEE 2 
„Niemand darf dich hier ſehen,“ ſprach 
das Maͤgdlein und verbarg ſich in einer der 
Fenſtervertiefungen. In ihren Traͤumereien ver: 
ſunken hatte die Jungfrau die hereinbrechende 
Dunkelheit nicht bemerkt, und jetzt erſt ſah fie 
zu ihrem Schrecken, daß es ſchon ſpaͤt war; 
willkommen war ihr aber in dieſem Augenblick 
a Dämmerung, da fie ihr Verbergen beguͤn⸗ 
igte. g i 

In ihre Maͤntel gehuͤllt, die beim Auf⸗ 
ſchlagen die Galla-Kleidung zeigten, traten nun 
zwei Perſonen in den Saal. Margaretha er: 
kannte alsbald in ihnen ihre Gebieterin und 
den Miniſter Schwarzenberg. 

„Nur einige Minuten, Gräfin, 
mir,“ bat der Letztere. 


Dame, „doch ſchnell, denn bedenkt, wenn ir⸗ 


gend Jemand uns hier an dieſem abgelegenen 
Orte und zu ſo ſpaͤter Stunde beiſammen träfe.“ 

„Seid unbeſorgt,“ möftete Schwarzenberg, 
„bier find wir ungeſtoͤrt, Niemand wagt es, 
bei Abend dieſen Saal zu betreten, da die Grde 
fin Orlamuͤnde wieder wandeln ſoll und jenes 
Furchtſamen zu 


Bild dort an der Wand den 
grauenhaft iſt.“ 


Graͤfin. 9 

Schwarzenberg ging nach der Thür, ſchaute 
hinaus auf den Corridor, und als ſein Falken⸗ 
blick Niemand erſpaͤhen konnte, eilte er zu dem 


ſchenket 


„Nun wohl, ſo ſprecht,“ entgegnete die 


„Nun, was iſt Euer Begehr?“ fragte die 0 


Hof: Fräulein zuruͤck und fprach triumphirend: 
„Die Frucht iſt reif!“ nl 
„Was wollt Ihr beginnen?“ unterbrach 
ihn die Trautmannsdorf. 2 
. „O, wie Euch dieſe Ungeduld ſchoͤn klei— 
det,“ ſchmeichelte der Miniſter, — doch zur 
Sache; der Plan zum Spiele iſt fertig, erfah— 
tet ihn und nehmt aus meinen Haͤnden die 
Rolle, welche ich Euch zugedacht. Die Freunde 
aus dem Haag find geſtern zuruͤckgekehrt, und 
ihr Geld und Anfebn verſchafft uns noch man⸗ 
chen Genoſſen; das Rochowſche Regiment zu 
Spandau iſt auf unſerer Seite, Oberſt Wange: 
lius, Iſaak von Kracht, ja ſelbſt Herrmann 
Goldacker, der Befehlshaber dieſer Stadt, haben 
zu Oeſterreichs Fahnen geſchworen, und ihre 
Freunde find auch die, unſrigen. Dieſe Stimz 
mung muß ich benutzen, ehe die Leutchen anz 
deren Sinnes werden;, fie find jetzt trunken, 
und ich fürchte, iſt ihr Rauſch vorüber, verlaſ— 


= te ſich ſchaudernd von 
dem Redner. EN : ; 
„Was iſt Euch,“ fragte Schwarzenberg, 
„kommt Euch die Nachricht von dem Sturze 
jener zu früh?“ 
„Endet,“ ſtammelte die Dame, „endet.“ 
„Ein glaͤnzendes Feſt veranſtalte ich in eini⸗ 
gen Tagen,“ hub der Miniſter wieder an, „und 
erbitte mir die hohe Ehre, daß der Kurfuͤrſt 
ſammt ſeinem Sohne durch ihre Gegenwart das 
Mahl verherrliche. Seht, ſchoͤne Graͤfin, man 
hat fo gewiſſe liebliche Früchte, die dem Auge 
gar herrlich ſcheinen, deren Genuß aber Verder⸗ 
ben bringt. Die gnaͤdigen Herren ſollen hier⸗ 
von die koͤſtlichſten erhalten, und glaubet mir, 
es geluͤſtet ſie dann nicht nach mehreren.“ 
„Alſo durch Gift,“ murmelte Mathilde leiſe. 
„Nennt es, wie es Euch beliebt,“ entgeg⸗ 
nete mit eifiger Kälte der Graf, „es führt zum 
Ziel, und das iſt mir genug. Beide Fuͤrſten 
werden bald nach dem Feſte aufs Krankenlager 
geworfen, und ich fuͤhre in dieſer Zeit allein 
das Ruder der Staatsgeſchaͤfte und ſchaffe in 
dieſer Periode viel des Guten. Ich hebe Steuern 
auf, Berlins Arme erhalten Geld, die Soldaten 
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ebenfalls, kurz ich will ſo wirken, daß der Name 
Schwarzenberg von Jung und Alt geſegnet wer— 
den ſoll; die Fuͤrſten gehen zu ihren Vätern — 
dann treten meine Freunde auf, ermuthigen das 
Volk — Oeſterreich unterſtuͤtzt den leiſe ausge: 
ſprochenen Wunſch, und wie allmaͤhlig immer 
wilder und wilder die Flamme des brennenden 
Hauſes zum Giebel hinaufſchlaͤgt, fo wird im— 
mer lauter und lauter das Begehr der Menge, 
ſie rufen mich zum Herrſcher aus, und ehe die 
Mondesſcheibe ſich erneut, iſt der Kurhut mein, 
und die Schoͤnſte der Schoͤnen, Graͤfin Mathilde 
von Trautmannsdorf, die Gefaͤhrtin meines Le⸗ 
bens. Der Kurprinz ſieht Euch gern, ja wenn 
ich Euern Worten trauen darf, ſo habt Ihr das 
jugendliche Herz erobert, deshalb muͤßt Ihr den 
Prinzen bewegen, daß er mit Georg Wilhelm 
zum Feſte komme, ihm ſagen, daß auch Ihr da 
ſein werdet, das Knaͤblein ſchlaͤgt Euch die Bitte 
nicht ab. Erſcheint er, ſo begleitet ihn auch der 
Vater und das Spiel iſt für uns gewonnen.“ 
Bietet alle Eure Reize auf, damit Ihr den Vo: 
gel in die Schlinge lockt.“ 
In Gedanken verloren ſtand die Gräfin da 
und ſah ſchweigend nach dem Bilde des Prinzen. 
Schwarzenberg wartete einige Augenblicke auf 
Antwort; da aber die Dame in ihrem Schwei— 
gen verharrte, ſo fragte der Miniſter, indem er 
naͤher zu ihr trat: „Euer Entſchluß?“ 

„Es ſei,“ entgegnete Mathilde mit einem 
zweideutigen Laͤcheln, „ich fuͤhre den Prinzen 
Euch zu. F 

Schwarzenberg ergriff ihre Hand, und in— 
dem er ſie an ſeine Lippen zog, ſprach er: „Der 
Schönheit huldigt Alles.“ 

Darauf huͤllten ſie ſich Beide tiefer in ihre 
Mäntel und verließen den alten Ritterſaal. 

„Mein Gott, was mußt' ich hoͤren,“ rief 
bleich, ein Bild des Todes, Margaretha, waͤh⸗ 
rend ſie ihren Schlupfwinkel verließ, „mein Gott, 
er iſt verloren!“ Es bebten ihre Glieder, der Bu: 
fen wogte, die Kniee zitterten, und kaum der Sinne 
noch maͤchtig ſank ſie auf den getaͤfelten Boden 
des Saales nieder. Nach einigen Augenblicken 
richtete ſie ſich empor, denn es war ihr, als 
hätte eine Stimme ihr ins Ohr gefluͤſtert: „Rette 
Du den Prinzen!“ Sie ſchaute ſich furchtſam 
um, erblickte jedoch kein lebendes Weſen; jetzt 
aber ſchien ſich der Ruf zu wiederholen, und als 
er zum drittenml ertoͤnte, glaubte fie die Stelle 


zu errathen, von wannen er kam. Sie wendete 
ſich nach dem Orte hin, dort war aber alles 
ſtill. Das Bild der Graͤfin Orlamuͤnde war der 
einzige Gegenſtand, den das Maͤgdlein gewahrte, 
lange ruhte ihr Auge auf dieſer geiſteraͤhnlichen 
Geſtalt, es ſchien bei ihrem Anblick ein Gedanke 
in ihrer Seele aufzuſteigen, der immer mehr 
und mehr ihre Sinne einnahm, und ploͤtzlich 
rief ſie im Tone der Verzweiflung aus: „Mein 
hoher Herr, ich rette Dich! Verzeih mir Gott 
den ſuͤndigen Entſchluß, allein es gilt ſein Le— 
ben; ich kann nicht anders!“ Thraͤnen fuͤllten 
das Auge der Jungfrau, ein Seufzer wand ſich 
aus der ſchmerzensreichen Bruſt, und mit zit⸗ 
ternder Stimme fuhr ſie fort: „Du bleiche Frau, 
die Du mit ernſten Blicken aus Deinem Nah: 
men auf mich niederſchaueſt, Du liebteſt ungluͤck— 
lich, Du wardſt durch dieſe Liebe zur Verbreche— 
rin, und wandeln mußt Du ob der ſchrecklichen 
That bei jedem Todesfall der Hohenzollern aus 
Deiner Fühlen Ruheſtaͤtte auf die fündhafte Erde. 
Warnerin dieſes Fuͤrſtenhauſes, unter Deinem 
Schleier will ich dem Prinzen nahen und ihn 
anflehen, nicht zum Feſte des Grafen zu gehen, 
nur ſo kann ich ihn retten. Das Wort der Jung⸗ 
frau wuͤrde ungehoͤrt verhallen, die Stimme der 
Warnerin wird gewiß befolgt werden. Bleiche 
Frau, zuͤrne mir nicht, und Du, Gott, gieb 


mir Kraft und Staͤrke.“ Sie wollte den Saal 


verlaſſen, allein ſie hatte nicht die Kraft und 
ſank an einer Saͤule nieder. N 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Rathgeber. 


32. Mittel, daß der Speck beim Ent⸗ 
zünden nicht in den Schornſtein fahre. 

Die große Feuersgefahr, welche mit dem 
Ausbraten des Speckes verbunden iſt, und welche 
bei einiger Nachlaͤßigkeit die häufige Veranlaſ⸗ 
fung zu Feuersbruͤnſten, beſonders auf dem 
Lande iſt, hat ſchon mehrere Verſuche veranlaßt, 
um dieſe Gefahr zu beſeitigen. Die daraus ges 
zogene Lehre iſt folgende: So oft du Speck 
braten willſt, ſo miſche eine verhaͤltnißmaͤßige 
Quantität Salz darunter; wird Waſſer dazu ge⸗ 
goſſen oder entzündet er ſich, fo wird zwar eine 


Von dieſem Blatte erſcheint wöchentlich ein balber Bogen, welcher gegen eine 
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heftige Flamme entſtehen, aber die Specktheile 
fliegen nicht in die Höhe, ſobald fie geſalzen ſind. 


Anzeigen. 


Litterariſche Anzeige. 

Inſtruktion für die Polizei-Obrigkei⸗ 
ten und die Dorfſchulzen, betreffend 
das Verfahren, welches bei Landes- 
und Orts⸗Viſitationen zu beobachten 
iſt (Auszug aus der General⸗Inſtruktion des 
Koͤnigl. Polizei-Miniſteriums fuͤr die allge⸗ 
meinen und beſondern Vagabonden-Viſitatio⸗ 
nen vom 9. Oet. 1817, ſo wie eines hierauf 
Einfluß habenden Auszugs aus der Inſtruk⸗ 
tion fuͤr die Dorfſchulzen, die Verwaltun 
vom 11. Februar 1813 und des Auszugs aus 
der Transport⸗Inſtruktion vom 16. Septbr. 
1816), zuſammengetragen von Fila. 8. 
Jauer 1836. Preis 5 Sgr. 

Den Ortsgerichten des Kreiſes, welche et— 
wa vorſtehender Inſtruktion bedürfen ſollten, 
wird das Erſcheinen derſelben mit dem Aufge⸗ 
ben hiermit bekannt gemacht, das Koͤnigl. Land⸗ 
taͤthl. Amt von dieſem Beduͤrfniß baldigſt in 
Kenntniß zu ſetzen, und die Beſchaffung der 
Inſtruktion zu gewaͤrtigen. 


Diebſtahl. Dem Fiſcher Teubner zu Woits⸗ 
dorf Oelsſchen Kreiſes ſind in der Nacht vom 
4. zum 5. d. M. zwei Zugochſen aus dem Stalle 
geſtohlen worden. Der eine Ochſe iſt groß, ſtark, 
ſchwarzfleckigt und hat kurze Hörner; der andere iſt 
gleichfalls groß, ſtark, jedoch roth punkigt und 
hat große Hörner, ? 


Bei dem Dominium Weſſig Breslauer Kreis 
ſes ſtehen 48 Stuͤck mit Körnern J 
Schaaf-⸗Vieh zum Verkauf. 8 
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